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Der diesjährige Film zeigt Portraits von 
unserer Familie und den BewohnerInnen 
der Gemeinschaft Im Haldenrain. Das 
Thema hat uns dazu angeregt, uns Ge-
danken zu machen über den Rahmen, 
den wir in unserer Grossfamilie vorge-
ben. Was haben wir eigentlich für Auf-
nahmekriterien für unsere BewohnerInnen 
und was müssen diese leisten, um lang-
fristig bei uns bleiben zu können? War-
um braucht es überhaupt einen Rahmen, 
wie starr beziehungsweise flexibel soll 
dieser sein und nach welchen Kriterien 
wird er festgelegt? Diesen und ähnlichen 
Fragen wollen wir im zweiten Teil dieses 
Berichtes nachgehen. Im ersten Teil wer-
den wir, wie üblich, kurz über die Entwick-
lung unserer BewohnerInnen berichten.  

Die BewohnerIn, die seit der Gründung 
unserer Gemeinschaft, im Jahre 2000, 
bei uns lebt, verbringt einen grossen Teil 
ihrer Zeit ausserhalb des Haldenrains. 

Wir freuen uns über ihre Schritte in die 
Selbständigkeit, spüren aber auch, dass 
der Rückhalt, den wir ihr geben, weiterhin 
sehr wichtig ist für sie. Während in den 
ersten Jahren bei uns „kleinkindliche“ Be-
dürfnisse nach Nähe im Zentrum stan-
den, wirkt sie nun eher wie eine pubertie-
rende Jugendliche, die sich langsam von 
den Eltern ablöst und doch weiterhin auf 
eine tragende Beziehung angewiesen ist. 
Leider hat sich ihre Sozialkompetenz in 
der Gruppe nur minimal verbessert, so 
dass gemeinsames Arbeiten im Halden-
rain kaum möglich ist. Sie verrichtet des-
halb Arbeiten, die sie alleine und weit-
gehend ohne Anleitung von Betreuungs-
personen erledigen kann, wie das Füttern 
und Ausmisten der Tiere, den Abwasch 
am späten Abend oder das Öffnen von 
Nüssen zur Herstellung von Baumnussöl. 
Am Nachmittag besucht sie verschiede-
ne Kurse ausserhalb des Haldenrains. 
Für kurze Zeit mit immer wieder wech-
selnden Menschen zusammenzusein tut 
ihr gut und bei handwerklichen Tätigkei-
ten stellt sie sich recht geschickt an, so 
dass sie auch Kurse mit Menschen ohne 
Beeinträchtigungen besuchen kann. Wir 
sind froh, dass wir über das nötige Geld 
für die Kursgebühren verfügen und 
möchten an dieser Stelle allen danken, 
die uns Spenden zukommen lassen. 

Ein anderer Bewohner lebt auch schon 
mehr als 15 Jahre bei uns. Es war ein 
ruhiges Jahr mit ihm, in dem er kleinere 
Ziele im und vom Haldenrain aus ver-
folgte und seltener als sonst davon 
sprach, an einem anderen Ort leben zu 
wollen. Manchmal zeigt er sich als ver-
letzlicher, anhänglicher, fröhlicher „kleiner 
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Bub“ der die Nähe zu uns Betreuungs-
personen sucht, dann wieder als selb-
ständiger, mutiger, harter „Mann“ der 
unabhängig sein will und sich zurück-
zieht. Es ist für uns eine grosse Heraus-
forderung, ihn adäquat zu begleiten und 
zu unterstützen und ihm zu helfen, den 
Schmerz und die Zerrissenheit zu ertra-
gen, die diese grosse Diskrepanz mit sich 
bringt.  

Der zweite Bewohner wirkt auf Besucher 
im ersten Kontakt meist sehr fröhlich und 
positiv. Es stimmt, dass er Fröhlichkeit ver-
breitet, mit seinem unermüdlichen Drang 
zu erzählen und zu fragen, seine Mit-
menschen aber oft auch überfährt und 
wegdrängt. Es ist unsere Aufgabe als Be-
treuungspersonen, das richtige Mass an 
Aufmerksamkeit zu finden für seine im-
pulsive Art, damit er Wertschätzung er-
fährt. Manchmal müssen wir ihn aber 
auch bremsen oder massregeln, damit er 
für sein Umfeld tragbar ist. So muss ihm 
zum Beispiel an einem Geburtstagsfest 

klar gesagt werden, dass er nun nicht im 
Zentrum steht und beim Essen nicht im-
mer reden darf oder er nimmt auf einem 
Ausflug seine Kopfhörer mit, damit er 
auf der Zugfahrt für sich alleine Musik 
hören kann. Es ist für ihn wichtig, dass 
sein Tagesablauf klar strukturiert und 
auch seine Freizeit mit Aktivitäten ausge-
füllt ist. Wir sind zum Beispiel froh, um 
den guten Kontakt zu den Bauern in 
Stadel, bei denen er sich am Wochen-
ende sinnvoll im Stall beschäftigen kann 
und dafür auch viel Wertschätzung er-
hält.  

Die junge Frau, die nun das zweite Jahr 
bei uns lebt, hat sich so weit stabilisiert, 
dass sie nun meist in der Lage ist, ganz-
tags bei uns mitzuarbeiten. Besucher 
staunen manchmal über ihre Fähigkeiten, 
zum Beispiel bei der Mithilfe an einer 
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Ausfahrt mit den Pferden, und fragen 
uns, ob sie denn wirklich so viel Unter-
stützung brauche. Dann kommt es aber 
auch wieder vor, dass sie nach einer 
kleinen Zurechtweisung wegläuft, sich den 
Rest des Tages in ihr Zimmer einschliesst 
und nicht in der Lage ist, mit uns den 
Vorfall zu besprechen. Die Eltern meinen, 
dass der Haldenrain darum so wichtig 
sei für ihre Tochter, weil er, anders als die 
meisten anderen Institutionen, keine star-
ren Strukturen vorgebe, sondern indivi-
duelle Lösungen anbiete. Die Bewohnerin 
ist zwar zeitweise in der Lage gute oder 
sogar sehr gute Leistungen zu zeigen, 
diese können jedoch auf Grund ihrer 
schweren frühkindlichen Traumatisierun-
gen durch kleine, für uns manchmal 
nicht voraussehbare Störfaktoren, von 
einem Moment auf den anderen zu-
sammenbrechen. Die Bewohnerin kann 
darum Anforderungen wie regelmässige 
Arbeitszeiten, das Einhalten von Terminen 
oder Regeln bei sozialen Kontakten zeit-
weise aber nicht langfristig zuverlässig 
einhalten. Wir können uns vorstellen, 
dass die junge Frau, wenn sie sich weiter 
stabilisiert, bald auch erste Schritte aus-

serhalb des Haldenrains ausprobieren 
kann. Wichtig ist, dass die Schritte klein 
sind und Krisen und Abbrüche durch 
den Rückhalt im Haldenrain möglich 
sind. So macht für sie als nächster Schritt 
ein Tag pro Woche Arbeit in einem Be-
trieb mehr Sinn, als eine auswärtige 
Ausbildung, die allenfalls sogar einen 
Wohnwechsel verlangen würde.  

Unsere ältere Tochter ist im letzten Früh-
ling ausgezogen. Da sie jedoch in 
Oberwinterthur wohnt, ihr Pferd bei uns 
eingestellt hat und meist einen grossen 
Teil der Kosten bei uns im Haushalt oder 
auch mit der Betreuung unserer Bewoh-
nerInnen abarbeitet, verbringt sie weiter-
hin viel Zeit bei uns. Aus ihrer Arbeit als 
Sozialpädagogin im Kinderheim Ober-
winterthur bringt sie wertvolle Anregun-
gen mit, die auch für unsere Gemein-
schaft interessant sind.  

Die jüngere Tochter hat im letzten Som-
mer die Lehre zur Fachfrau Betreuung in 
einer Kinderkrippe abgeschlossen. Weil 
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sie im Moment nur 60 Prozent auf ihrem 
Beruf arbeitet, verbringt sie wieder mehr 
Zeit als früher im Haldenrain. Wir profi-
tieren von der guten Atmosphäre und 
ihren sozialen Fähigkeiten, wenn sie Zeit 
mit uns und unseren BewohnerInnen ver-
bringt, indem sie uns zum Beispiel auf ei-
nem Ausflug begleitet. Sie hat sich für 
die Prüfung zur Ausbildung zur Sozial-
pädagogin bei der Agogis angemeldet 
und wird im nächsten Sommer ein Prakti-
kum an der Sprachheilschule Winterthur 
beginnen. 

Unsere Gemeinschaft verfügt über ein 
Gästezimmer und seit unsere Tochter 
ausgezogen ist, ist auch noch ein zweites 
Zimmer frei. Gerne geben wir anderen 
Menschen, die in Not sind oder für die 
das einfach Sinn macht, Gelegenheit für 
gewisse Zeit bei uns zu wohnen, wenn 
ihre Anwesenheit für die Gemeinschaft 
positiv oder mindestens tragbar ist. 
Sommer 2017 bis 2018 wohnte mein 
Gottenkind in einem Zwischenjahr nach 
der Matur bei uns und seit Februar ha-
ben wir eine 30- jährige Frau aufge-
nommen, die über HEKS bei uns arbeitet 

und in einer Notsituation war. Da wir in 
unserer Gemeinschaft keinen fünften Platz 
anbieten können, haben wir die Frau auf 
privater Basis aufgenommen. Weil unsere 
Kinder nun erwachsen sind und die Be-
wohnerIn, die in den ersten Jahren sehr 
viel Aufmerksamkeit gebraucht hat, viel 
selbständiger geworden ist, sehen wir 
uns in der Lage, eine weitere Person zu 
betreuen, ohne unsere BewohnerInnen zu 
vernachlässigen. Wir planen ihr, sollte sie 
längerfristig bei uns bleiben, den nächs-
ten freien Platz in unserer Gemeinschaft 
anzubieten.  

Rahmen, Gemeinschaft und  
Individualität 

Weil unsere kleine Gemeinschaft nicht 
durch die IV finanziert wird und offiziell 
nicht als Institution gilt, sondern aus fi-
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nanzierten Einzelplätzen besteht, müssen 
wir einerseits mit einem viel kleineren Ta-
gessatz auskommen, haben jedoch an-
dererseits auch mehr Freiheit in Bezug auf 
Rahmen und Strukturen. Es ist nicht nötig, 
einen detaillierten Regelplan zu erstellen, 
an dem sich dann alle Mitarbeiter orien-
tieren können, wenn die Gemeinschaft 
rund um die Uhr und über Jahre von 
den gleichen zwei Betreuungspersonen 
geführt wird. Wir erachten es als grosses 
Privileg, dass wir nicht gezwungen sind, 
fixe Regeln und Strukturen aufzustellen, 
die von vornherein viele Menschen als 
mögliche BewohnerInnen ausschliessen 
würden. Wenn sich jemand bei uns für 
einen Platz bewirbt, versuchen wir im Ge-
spräch herauszufinden, ob wir einerseits 
seinen Bedürfnissen gerecht werden kön-
nen und ob er andererseits in unserer 
Gemeinschaft tragbar ist. Wir sagen zum 
Beispiel nicht: „Wir nehmen keine Men-
schen mit Suchtproblematik, die Geld 
stehlen, traumatisiert sind oder suizidal“ 
sondern wir fragen :“ Wie wirkt sich die 
Sucht bei diesem Menschen aus? Kön-

nen wir ihn in seiner Entwicklung unter-
stützen? Welchen Einfluss wird er auf die 
anderen BewohnerInnen haben? 

Wir glauben, dass Regeln und Strukturen 
besonders für Menschen mit Beeinträch-
tigungen wichtig sind, weil sie Orientie-
rung und Halt geben. Wir haben für 
unsere Gemeinschaft ein Leitbild erstellt 
und darauf aufbauend Regeln für den 
Alltag. Wir erwarten grundsätzlich, dass 
unsere BewohnerInnen diese Regeln ein-
halten. Erst wenn wir merken, dass eine 
Abmachung für eine BewohnerIn keinen 
Sinn macht, weil sie nicht über die Fähig-
keiten verfügt, diese einzuhalten oder 
diese sich nicht positiv auf ihre Entwick-
lung auswirkt, überlegen wir uns, ob eine 
individuelle Regelung sinnvoll wäre und 
welche Auswirkungen sie auf die Ge-
meinschaft haben könnte. Dazu ein paar 
Beispiele: 
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Wir beginnen den Arbeitstag täglich um 
8.15 Uhr mit einer kurzen Austausch-und 
Besprechungsrunde. Wir haben uns 
überlegt, dass es für die Gemeinschaft 
wichtig ist, dass alle dabei sind und den 
Tag gemeinsam beginnen. Obwohl es 
für eine Bewohnerin schwierig ist, pünkt-
lich zu sein und ein Bewohner am Mor-
gen am liebsten seine Ruhe hat, bestehen 
wir darauf, dass die beiden dabei sind. 
Eine dritte Bewohnerin reagiert oft gereizt 
und aggressiv bei der Runde. Nachdem 
wir die Situation mit kleinen Änderungen, 
wie Sitzplatz wechseln, weniger Kritik, etc. 
auch langfristig nicht verbessern können, 
entschliessen wir uns, die Bewohnerin von 
der Runde zu entlasten. Damit sie nicht 
weniger arbeitet als die andern, beginnt 
sie künftig schon um 8.15 Uhr mit dem 
Füttern der Tiere.  

Während Karin und Ueli einfach dann 
und so viel arbeiten, wie es Sinn macht, 
gibt es für die BewohnerInnen klare Ar-
beits- und Freizeiten. Wenn jemand mehr 
arbeitet bekommt er Überzeit gutge-
schrieben, Gespräche mit Beiständen und 
Therapeuten gelten als Arbeitszeit, eine 

Einladung bei einer Nachbarin jedoch 
als Freizeit, Ferientage werden abgezo-
gen, etc. Eine Bewohnerin versucht sich, 
wo nur möglich, von der Arbeit zu drü-
cken. Beim Einkauf „vergisst“ sie manch-
mal absichtlich Sachen, die ihr zu schwer 
zum Tragen sind. Darum muss sie für 
Vergessenes am nächsten Tag in ihrer 
Freizeit nochmals zum Laden fahren. Die 
Kontrolle ergibt, dass ein Bewohner die 
Wassereimer der Pferde nicht ausgewa-
schen hat. Weil für Karin klar ist, dass er 
seinen Auftrag kennt, muss er die ver-
säumte Arbeit in der Pause nachholen. 
Einer Bewohnerin geht es schon längere 
Zeit psychisch sehr schlecht. Sie kann in 
der Nach fast nicht schlafen und fühlt 
sich mit der Arbeit völlig überfordert. In 

einem Einzelgespräch wird mit der Be-
wohnerin erarbeitet, was ihr helfen wür-
de. Es wird abgemacht, dass sie bis auf 
weiteres den Morgen in ihrem Zimmer 
mit Schlafen und Musizieren verbringen 
und erst am Nachmittag zur Arbeit 
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kommen wird. Weil auch dieses Pensum 
nicht eingehalten werden kann, wird es 
noch weiter reduziert und dann im Ge-
spräch mit der Bewohnerin Schritt um 
Schritt wieder erhöht, bis sie 6 Monate 
später wieder den ganzen Tag arbeiten 
kann. Eine Bewohnerin klagt immer wie-
der über depressive Phasen und bittet 
darum, Zeit in ihrem Zimmer verbringen 
zu dürfen. Laagers sind einverstanden, 
verlangen jedoch, dass sie in dieser Zeit 
das Handy rauslegt. 
Es ist uns wichtig, dass es im Tagesablauf 
Zeiten gibt, die gemeinsam verbracht 
werden. Wir bereiten zu festgelegten Zei-
ten für alle anwesenden Personen ein 
Mittag- und Nachtessen zu und setzen 
uns zum Essen gemeinsam an den Tisch. 
Wir erlauben nicht, dass sich jemand, 
nur weil ihm die Zeit oder das Essen nicht 

passt, später aus dem Kühlschrank er-
nährt, haben aber Verständnis dafür, 
dass sich manchmal jemand während 
der Essenszeit alleine zurückzieht, wenn 
wir spüren, dass er das Essen in der Ge-
meinschaft nicht ertragen kann.  

Während wir bei Bereichen, die die Ge-
meinschaft betreffen, wie z.B. Arbeitszei-
ten, gemeinsamen Anlässen, Mahlzeiten 
etc. versuchen, allgemein gültige Regeln 
aufzustellen, gelten bei uns im persönli-
chen Bereich grundsätzlich individuelle 
Regeln. Manchmal werde ich gefragt, ob 
denn die BewohnerInnen es nicht unge-
recht fänden, dass dieser später nach 
Hause kommen oder jener mehr Geld 
selber verwalten dürfe. Natürlich kommt 
es vor, dass sich BewohnerInnen verglei-
chen. Wenn wir Regeln jedoch zur Unter-
stützung aufstellen und uns dabei an 
den individuellen Fähigkeiten und Be-
dürfnissen unserer BewohnerInnen orien-
tieren, können diese die Unterschiede 
meist verstehen und akzeptieren. Regeln, 
die im Dialog erklärt, auf ihren Sinn ge-
prüft und den sich verändernden Be-
dürfnissen der BewohnerInnen angepasst 
werden, verlieren ihre strafende Kompo-
nente und können als Unterstützung an-
genommen werden. Dies bedeutet nicht, 
dass sich unsere BewohnerInnen jedes 
Mal bei uns bedanken, wenn sie am 
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Abend das Handy rauslegen müssen 
oder wir sie ans Putzen der Zähne erin-
nern, aber die gute Basis, die in den Ge-
sprächen gelegt wurde, hilft, den Frust 
des Alltags zu überwinden, weil der Sinn 
der Regeln verstanden wird.  

Wir beobachten, dass die gemeinschaft-
lichen Aktivitäten im Haldenrain seit der 
Gründung vor bald 20 Jahren abge-
nommen haben und es weniger für alle 
gültige Regeln und Strukturen gibt.  
In einem früheren Jahresbericht haben 
wir darüber geschrieben, wie unsere 
Kinder das Leben im Haldenrain ge-
prägt haben. Als die Kinder klein waren, 
konnten wir unsere BewohnerInnen häu-
fig  in die Aktivitäten, die wir mit den 
Kinder unternahmen integrieren. Als die 
Kinder grösser wurden und schliesslich 
erwachsen, nahmen die gemeinsamen 
Unternehmungen ab. Wir hatten nun 
mehr Raum, um auf die individuellen Be-
dürfnisse unserer BewohnerInnen einzu-
gehen, was zu einer Veränderung in 
Richtung mehr Individualität führte. Den 

Verlust an gemeinsamen Zeiten kompen-
sierten wir auch teilweise, indem wir Got-
ten- oder Besucherkinder oder später die 
Mitarbeitern von HEKS in unsere Ge-
meinschaft aufnahmen.  

Als wir den Haldenrain gründeten, mal-
ten wir uns aus, was wir alles gemeinsam 
machen würden. Über die Jahre merkten 
wir jedoch, dass die oft schwer traumati-
sierten BewohnerInnen, die zu uns kamen, 
häufig nicht über die nötigen sozialen 
Fähigkeiten verfügten, um unsere Vorstel-
lungen von Gemeinschaft umzusetzen, 
und es häufig für alle besser war, indivi-
duelle Lösungen zu suchen. Als unsere 
jüngste BewohnerIn vor zwei Jahren in 
einer Notsituation für ein Time-out zu uns 
kam und dann eine langfristige Lösung 
suchte, wollten wir sie zuerst nicht auf-
nehmen, weil sie durch ihre frühkindliche 
Traumatisierung grosse soziale Defizite 
mitbrachte und sich stark von ihren Mit-
menschen zurückzog. Wir hatten geplant, 
jemanden aufzunehmen, der mit seiner 
Art die schwierige soziale Zusammenset-
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zung in der Gruppe verbessern würde. 
Schliesslich entschieden wir uns jedoch, 
die Bewohnerin aufzunehmen, die drin-
gend auf eine Platz wie der Haldenrain 
angewiesen war, der flexibel genug war, 
um auf ihre ganz speziellen Bedürfnisse 
einzugehen. 

Trotz der oben genannten Schwierigkei-
ten wollen wir nicht ganz auf gemein-
schaftliche Aktivitäten verzichten, denn 
wir möchten unsere BewohnerInnen her-
ausfordern und ihnen die Chance ge-
ben, ihre sozialen Fähigkeiten zu verbes-
sern. Im Haldenrain können sie behutsam 
und in geschütztem Umfeld soziale Erfah-
rungen machen, ohne überfordert zu 
werden. Im Gegensatz zu den ersten 
Jahren gibt es heute nur noch ganz we-
nige Anlässe oder Aktivitäten, die für 
alle obligatorisch sind, wie z.B. das Hal-
denrainfest oder der Termin für das 
jährliche Gruppenfoto. Häufig bieten wir 
andererseits Aktivitäten an, zu denen 
BewohnerInnen und Menschen von aus-
serhalb der Gemeinschaft eingeladen 
sind und wählen können, ob sie mitma-
chen möchten oder nicht.  

Es ist auch wichtig, den Gruppenmitglie-
dern während der Aktivität viel individu-
ellen Freiraum zu geben und gut abzu-
wägen, wie viel Nähe und Distanz Sinn 
macht, wann die Gruppe besser  in Un-
tergruppen aufgeteilt wird oder wann 
einzelne der Gruppe eine „Auszeit“ für 
sich alleine brauchen. 

Dazu ein Beispiel: Wir planen für einen 
Tag in die Berge in den Schnee zu fah-
ren. Damit auch die Gottenkinder mit-
kommen können, wählen wir einen Tag in 
ihren Sportferien. Eingeladen sind die 
BewohnerInnen vom Haldenrain, die drei 
Mitarbeiter über HEKS, der Freund einer 

Bewohnerin, zwei Gottenkinder und ein 
Nachbar, der einmal pro Woche bei uns 
zum Mittagessen kommt. Weil die Gotten-
kinder nicht mitkommen möchten und 
dafür Tochter Aline gerne dabei wäre, 
wird der Tag nochmals verschoben. Der 
Nachbar ist gesundheitlich angeschlagen 
und sagt ab, eine BewohnerIn schafft es 
nicht, sich in der Zusammensetzung der 
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Gruppe wohlzufühlen und entscheidet 
sich, lieber im Haldenrain zu arbeiten 
und Ueli bleibt zu Hause und hütet Hof 
und Tiere (jemanden für den Tag anzu-
stellen wäre ein grosser organisatori-
scher Aufwand). Schliesslich treffen sich 
vier BewohnerInnen, drei Mitarbeiter von 
HEKS, Tochter Aline und der Freund ei-
ner BewohnerIn für den Ausflug. Im Zug 
entstehen spontan zwei Gruppen, eine 
Mitarbeiterin von HEKS sitzt alleine. Ka-
rins Aufgabe besteht darin, die Grup-
penzusammensetzung sanft zu lenken, so 
dass in gutem Zusammenspiel von Frei-
raum lassen und Führung geben, alle ih-
ren Platz in der Gruppe finden und den 
Tag geniessen können. Die meisten haben 
Schlitten mitgenommen und Karin sucht 
mit der Gruppe eine Lösung, wie die un-
terschiedlichen Schlitten gerecht verteilt 
werden können. Dann macht sie mit den 
einzelnen ab, ob sie gar nicht, einzelne 
Male oder den ganzen Tag schlitteln 

wollen. Sie weiss, dass sie eine Bewohne-
rin auf keinen Fall drängen, einen Be-
wohner ermutigen und für die ängstliche 
BewohnerIn einfach entscheiden muss. 
Eine Mitarbeiterin von HEKS fühlt sich 
berechtigt, den besten Schlitten zu fah-
ren, den auch andere haben möchten 
und Karin wägt ab, ob sie nun als Che-
fin bestimmen oder sich besser zurück-
halten soll. Bevor sich die Gruppe trennt, 
vereinbart sie einen Treffpunkt für das 
Mittagessen und teilt der Gruppe mit, 
dass es ihr wichtig sei, dass sie diese Zeit 
alle zusammen verbringen und dann 
auch zusammen mit dem Sässelilft zum 
Gipfel fahren und dort eine Gruppenfoto 
machen. Nun bilden sich kleine Gruppen, 
die spazieren, schlitteln, in der Sonne sit-
zen oder im Restaurant etwas trinken. Es 
wird ein recht harmonischer Tag ohne 
grössere Konflikte, das ist nicht immer so. 
Es ist eine Entlastung für Karin, dass Aline 
dabei ist, sich gezielt einzelnen Grup-
penmitgliedern widmen kann und mithilft, 
dass eine gute Stimmung gehalten wer-
den kann. 
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Wir schätzen die Qualität unserer Gross-
familie als Ort für Menschen, die ganz 
individuelle Lösungen brauchen und 
gleichzeitig auf die Konstanz in einer 
kleinen Gemeinschaft angewiesen sind. 
Wir geben zwar einen Rahmen und Re-
geln vor, sind jedoch bereit, diese zum 
Wohl der einzelnen Individuen anzupas-
sen oder aufzugeben. Wir akzeptieren, 
dass unseren BewohnerInnen der Kontakt 
zu anderen Menschen nicht leicht fällt, 
suchen aber trotzdem Wege, wie ge-
meinschaftliche Erfahrungen auch für 
Menschen mit grossen sozialen Defiziten 
möglich sind.  

Wir danken dem Vorstand und den 
Vereinsmitgliedern herzlich für ihr Unter-
stützung im vergangenen Jahr. Vielen 
Dank auch allen SpenderInnen, die uns 
Ausflüge, wie den im Bericht geschilder-

ten Tag in den Bergen, ermöglichen. Wir 
erleben es als grosse Bereicherung für 
unsere BewohnerInnen und als Entlastung 
für uns Betreuungspersonen, wenn Men-
schen von ausserhalb unserer Gemein-
schaft Zeit mit unseren BewohnerInnen 
verbringen. Weil unsere BewohnerInnen 
durch ihre sozialen Defizite kaum in der 
Lage sind, eigenständig Kontakte zu 
pflegen, sind sie in Beziehungen auf ein-
seitige Kontaktaufnahme und Verständnis 
für ihre Schwierigkeiten angewiesen. Un-
ser Dank geht darum auch an diejeni-
gen, die sich im vergangenen Jahr Zeit 
genommen haben für unsere Bewohner-
Innen. Wir freuen uns auch in Zukunft 
über solche Kontakte mit bekannten und 
vielleicht auch neuen Bezugspersonen, 
die sich jederzeit bei uns melden können. 
Wir hoffen, dass wir möglichst viele von 
euch am Freitag 24.Mai am Haldenrain-
fest und an der Aufführung des Freilicht-
theaters vom 6./7. Juli begrüssen kön-
nen. 

Karin und Ueli Laager 

- -12
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Der Ort und die Arbeit  

Wie starr oder flexibel sollen die Regeln, der Rahmen sein und wie individuell können sie 
sein, ohne die Gemeinschaft zu stark zu gefährden, wird gefragt in diesem Jahresbe-
richt.  
Eindrücke von meinem Besuch im letzten Herbst. 
Bewohnerinnen und Bewohner arbeiten alle, als ich bei meinem Besuch um 9 Uhr im 
Haldenrain ankomme. Sie sind fröhlich an diesem Morgen. Jeder hat eine eigene Tätig-
keit, alle arbeiten gleichzeitig an ihrem Ort. Auf dem Hofplatz erklären eine Bewohnerin 
und ein Bewohner miteinander durcheinander und stolz, was sie tun, welches ihre Auf-
gaben sind, wie nötig diese sind. Er hüpft vor Freude, erzählt mir, dass der gesiebte, ver-
rottete Mist am Nachmittag in den Garten transportiert werde von seinem besten 
Freund von HEKS. Er hat den Mist gesiebt, sein Freund wird ihn befördern. Freundschaften 
entstehen hier unter verschiedensten Menschen.  
Die Frau erklärt mir, dass sie den Säuli und Geissen das Heu bringe. Sie erzählt von ihrem 
Freund, der Freizeit und möchte mit mir abmachen. 
Die beiden stöhnen auch ein wenig, finden die Arbeit viel und streng. Aber sie sind fä-
hig, diese Arbeit zu verrichten und kommen in Beziehung mit Menschen und Tieren. Was 
sie tun ist nötig für das Leben der Tiere und Menschen und ist so direkt nützlich und sinn-
voll, dass jede und jeder stolz ist und merkt: Ich werde gebraucht. 
Auch die Betreuungsarbeit funktioniert. Eine Bewohnerin begleitet die weniger selbstän-
dige Kollegin und übernimmt Verantwortung. Beide Frauen sind zufrieden mit dieser Re-
gelung. Die eine erhält Sicherheit, die andere Verantwortung und Selbstbewusstsein. Der 
vierte Bewohner mistet den Stall und zeigt einem Kind, wie man hier schaffen muss. 
Karin und Ueli gelingt es, für jede und jeden die angemessene Tätigkeit zu finden. 
Die Arbeit verbindet und gibt einen Rahmen. Sie erlaubt den Bewohnerinnen und Be-
wohnern Individuelles und gibt ihnen ein starkes Gefühl der Zugehörigkeit und Zusam-
mengehörigkeit. 
Ich bin gern immer wieder Gast in diesem vielfältigen Leben.  

Liebe Vereinsmitglie-
der, 
wir freuen uns, wenn 
Sie an der GV oder für 
eine Aufführung den 
Haldenrain besuchen. 

Für den Vorstand 
Maja Stoffel 
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Rechnung 18 Budget 18 Rechnung 17

Ertrag

Mitgliederbeiträge 2’210.00 2’500.00 2’100.00
Spenden 3’935.00 3’500.00 3’259.57
Kostgelder 217’175.00 217’175.00 226’745.00
Zinsertrag 0.00 0.00 0.00
Andere Betriebserträge 0.00 0.00 0.00
Total Ertrag 223’320.00 223’175.00 232’104.57

Aufwand

Bruttolöhne 113’900.00 113’900.00 110’000.00
Bruttolöhne Aushilfen 1’200.00 3’000.00 3’445.00
AHV/ALV/FAK/EO 8’653.45 9’000.00 8’497.55
BVG 9’932.40 11’500.00 10’541.50
UVG-/KTG-Versicherung 1’969.10 2’500.00 2’008.90
Supervision, Weiterbildung 3’710.00 5’000.00 1’565.00
Tätigkeit mit Spendengelder 980.00 1’000.00 950.00
Betriebshaftpflicht-/Rechts-
schutz 357.00 400.00 357.00

Pauschale (Verpflg.,Miete usw.) 65’400.00 65’400.00 72’000.00
Miete / Strom Aussenwohnung 6’074.90 9’420.00 7’045.70
Verbandsbeitrag 100.00 100.00 100.00
Spesen PC-Konto 131.40 20.00 69.30
sonstiger Betriebsaufwand 1’497.50 2’000.00 1’635.10
Total Aufwand 213’905.75 223’240.00 218’215.05

Total Ertrag 223’320.00 223’175.00 232’104.57
Total Aufwand 213’905.75 223’240.00 218’215.05
Betriebsergebnis 9’414.25 -65.00 13’889.52

Verein Im Haldenrain: Erfolgsrechnung 2018
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2018 2017

31.12.18 31.12.17

Aktiven

PC-Konto 148’113.92 149’184.47
Debitoren 31’904.15 29’004.15
Transitorische Aktiven 0.00 0.00
Total Aktiven 180’018.07 178’188.62

Passiven

Transitorische Passiven 13’014.65 20’599.45
Total Fremdkapital 13’014.65 20’599.45

Eigenkapital 143’699.65 133’272.35
Verlust-/Gewinnvortrag von Vorjahr 13’889.52 10’427.30
Total Eigenkapital 157’589.17 143’699.65

Verlust/Gewinn laufendes Jahr 9’414.25 13’889.52

Total Passiven 180’018.07 178’188.62
2018 2017

Bilanz per 31.12.2018 mit Vergleich Vorjahr 
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Kontaktadresse:

Fam. Laager-Baeschlin 
Haldenrainstr.29 
8404 Stadel/Winterthur 

Tel. 052 337 27 38 
www.im-haldenrain.ch

Vorstand Verein Im Haldenrain 

Präsident: 
Beat Herzog, Werklehrer 

Vizepräsidentin: 
Maja Stoffel, Physiotherapeutin, 
Hippotherapeutin 

Quästorin: 
Marion Tschofenig, Treuhänderin 

Vorstandsmitglied: 
Claudia Weidmann, Hausfrau 

Vorstandsmitglied: 
Anabel Bleiker, Heilpädagogin 

Belegung 
der Wohngemeinschaft  
Im Haldenrain 2018  

Fam. Laager:   Karin Laager, 1968 
    Ueli Laager, 1964 
    Jrina Laager. 1995 
    Aline Laager, 1998 

Menschen mit 
Beeinträchtigung:  Fadia Saada, 1979 
    ab Aug. 2001 

    Silvio Benz, 1975   
    ab Aug. 2004 

    Andreas Haas, 1981 
    ab Aug. 2016 

    Rashmika Eichmann 1998 
    ab Dez. 2016 
    


